
Station 9: Disziplinierung
von Frauen in der Medizin der DDR

Dresden hatte in der DDR eine Tripperburg. Das war die Bezeichnung für eine geschlossene Station,
in denen hauptsächlich junge Frauen aufgrund von Geschlechtskrankheiten

zwangseingewiesen wurden. Das Perfide: Die meisten von ihnen waren gesund.
motivierten Disziplinierung. Nun
hatderMedizinhistoriker imMarco-
lini-Palais des Friedrichstädter
Krankenhauses erstmals Fakten
über die Behandlungsmethoden in
der Dresdner Tripperburg vorge-
stellt. In Zusammenarbeit mit dem
Ethikkomitee des Krankenhauses
und dem Stadtarchiv war es Steger
und seinem Forscherkollegen Dr.
Maximilian Schochow möglich ge-
worden, 220 Patientenakten aus
dem Jahr 1969 systematisch auszu-
werten.

Das Ergebnis ist erschreckend:
Weniger als einem Drittel der Frau-
enmiteinemAltersdurchschnittvon
22 Jahren konnte eineGeschlechts-
krankheit nachgewiesen werden.
BeidenanderenPatientinnen laute-
te der Einweisungsgrund in der Ak-
te: Rumtreiberei, Säumigkeit, Un-
zuverlässigkeitundArbeitsbumme-
lei. Einweiterer absurdanmutender
Grund für eine Einweisung lautete:
Bahnhof. Das war wohl der Ort, an
dem die Polizei die Frau aufgega-
belt hatte. Einige Frauen wurden in
dem Jahr mehrmals auf die venero-
logische Station zwangseingewie-
sen. Auch das geht aus den Akten
hervor.Hier gingesnicht umThera-
pie, sondern man wollte diesen un-
angepasstenMädchen einenDenk-
zettel verpassen, wie Steger aus-
führt.UndderDenkzettel hatte es in
sich: Alle Eingewiesenen mussten

Mitglied im Ethikkomitee des
Dresdner Krankenhauses, erinnert
sich bei seinen Klientengesprächen
an eine FraumitDepression. Sie ha-
be davon berichtet, wie sie, nach-
dem sie in der DDR einen Ausreise-
antrag gestellt hatte, vom Bahnhof
Neustadt abgefangen wurde und
drei Wochen in der Hautklinik
untergebracht wurde, sagt er. Eine
Ärztin im Ruhestand erzählt von
einemVorfall, wie es einer Patientin
gelungen war, aus der vergitterten
Station 9 der Hautklinik aufs Dach
zu flüchten.

Steger konnte bisher erst mit
einer Zeitzeugin aus Dresden spre-
chen. Der Wissenschaftler möchte
nun zu den vorliegenden Akten le-
bendige Menschen zu Wort kom-
men lassen und startet einen Zeu-
genaufruf. Gesuchtwerden Frauen,
die über ihre Erfahrungen auf der
venerologischen Station in Dresden
berichten können. Auch Angehöri-
ge, damaliges Klinikpersonal und
Polizisten, die die Frauen in die Kli-
nik brachten, sind angesprochen.
Stegers Ziel ist, Licht in das dunkle
Kapitel zu bringen. Dieses Vorha-
ben sei auch im Sinne des städti-
schen Krankenhauses, heißt es vom
dort eingerichteten Ethikkomitee.

Kontaktstelle für Zeitzeugen per Mail:
med.gte@uni-ulm.de oder telefonisch:
07315039901.

Es ist ein dunkles Kapitel, das sich
auf dem Gelände des Städtischen
Krankenhauses in der Friedrich-
stadt abgespielt hat. In der dritten
Etage des Marcolini-Palais befand
sich bisMitte der 1970er-Jahre eine
venerologische Station der Hautkli-
nik zur Behandlung von Ge-
schlechtskrankheiten wie Gonor-
rhö, dem Tripper. „Das ist erst ein-
mal nichts Besonderes. Aber, dass
man die Abteilung für Geschlechts-
krankheitenzusperrt, istdochetwas
Seltenes“, sagt Prof. Florian Steger,
Direktor des Instituts für Geschich-
te, Theorie und Ethik der Medizin
an der Universität Ulm.

Der Wissenschaftler beschäftigt
sich seit einigen Jahren mit einem
Thema, das bisher unter demDeck-
mantel des Schweigens lag. Näm-
lich, dass in DDR-Krankenhäusern
Tausende Frauen undMädchen oh-
ne medizinische Notwendigkeit
wegen angeblicher Geschlechts-
krankheiten zwangsuntergebracht
wurden. „Diese Tripperburgen
dienten vor allem der Umerzie-
hung“, so Steger. Die wenigsten
Frauen seien krank gewesen, meist
fielen sie durch gesellschaftlich ab-
weichendes Verhalten aus dem
Rahmen. Die Behandlung auf der
venerologischen Station war dem-
nach eine Maßnahme der politisch

Von Madeleine Arndt

Im Krankenhaus Friedrichstadt gab es in der DDR eine sogenannte Tripperburg, in die unangepasste Frauen zwangseingewiesenwurden. FOTO: FELIX KÄSTLE

auf ein grünes Ampelsignal warte-
te.

Der 38-jährige Busfahrer, der 52-
jährige Doblo-Fahrer, ein weibli-
cher Fahrgast unddie Fiat-Fahrerin
selbst erlitten leichte Verletzungen.
Der Sachschaden beläuft sich laut
Polizei auf etwa 35.000 Euro.

Garnicht soweit entfernt, aufder
Zwinglistraße in Gruna kam es
13.15 Uhr zur nächsten Situation.
EinderzeitnochunbekannterAuto-
fahrer hatte die Busspur genutzt –
und fuhr geradewegs auf einen Bus
zu. Der 36-jährige DVB-Fahrer
musste sein Fahrzeug daraufhin
starkabbremsen.Dabei fiel eine84-
Jährige im Bus zu Boden und ver-
letztesich.LautPolizei sollderGeis-
terfahrer einen weißen Volvo ge-
lenkt haben. Zeugenhinweise
nimmt die Polizeidirektion telefo-

nisch auf: 0351 483 22 33. Die wohl
kurioseste Aktion ereignete sich
gegen 17.30 Uhr in Nickern. Hier
hat ein Mann einen Rucksack
gegen die Frontscheibe eines Bus-
ses der Linie 88 geschleudert. Der
29-jährige Fahrer fuhr entlang der
Fritz-Meinhardt-Straße in Richtung
Goppeln. „Kurz nach der Einmün-
dung Alnpeckstraße kam ihm der
Unbekannte entgegen und warf
einen Rucksack gegen die Front-
scheibe des Busses“, so beschreibt
die Polizei den Vorgang. Der Bus-
fahrer bremste ab, wobei sich eine
Frau im Bus bei einem Sturz leicht
verletzte.

DanachschriederRucksackwer-
fer denBusfahrer an, dass er zu spät
sei. Allerdings stieg derMann nicht
ein, sondern ging davon. Schaden
ist bei demVorfall nicht entstanden.

Kein leichter Tag für Busfahrer in Dresden
Ein Unfall, ein Geisterfahrer und ein Rucksackwerfer sorgten für Störungen im Busverkehr.

Es gibt Tage, an denen häufen sich
die Zufälle. Der Dienstag in Dres-
denwarsoeiner.Gleichdreikuriose
und gefährliche Situationen ereig-
neten sich im Zusammenhang mit
Bussen der Dresdner Verkehrsbe-
triebe (DVB).

So sind bei einem Unfall mit der
Linie 61 auf dem Wasaplatz in
Strehlen kurz vor 10.30 Uhr vier
Menschenverletztworden.Eine23-
jährige Fahrerin eines Fiat Panda
war von der Kreischaer Straße über
den Wasaplatz in Richtung Wasa-
straße unterwegs. Aus der Halte-
stelleWasaplatz fuhrdie61aus,wo-
raufhin der Panda in den Bus knall-
te. Dann schleuderte der Kleinwa-
gen gegen einen Fiat Doblo, der im
Gegenverkehr auf der Wasastraße

Von Elias Hantzsch

Hier amWasaplatz in Dresden kollidierte ein Fiat Pandamit einem Linienbus
der DVB. FOTO: CHRISTOPH PENGEL

sich täglich für einen Abstrich auf
den gynäkologischen Stuhl setzen.
Biszu21negativeAbstrichewurden
laut den Befunden an einer Patien-
tin vorgenommen. „Was für eine
Frau eine unglaubliche Demüti-
gung ist“, so Steger. Danach folgte
dieEntlassung,verbundenmiteiner
Schweigeerklärung. Unter den Be-
handelten im Jahr 1969 in Dresden
war die jüngste Patientin 15 Jahre
alt, 15Abstrichemusstesieübersich
ergehen lassen. Hinweise auf einen
Tripper wurden nicht gefunden.

In den Dokumenten fanden die
Forscher auch Briefe von Eltern. So
bittet eineMutter in einem Brief am

4.12.1969 um die Entlassung ihrer
Tochter und die Möglichkeit ambu-
lanterAbstriche, damit siewieder in
die Schule gehen könne. Ihr Mäd-
chen war wegen Herumtreiberei
eingewiesen worden. „Erwähnen
möchte ich noch, dass meine Toch-
ter sich nicht draußen herumtreibt.
Seit dem Vorfall im Juni sitzt sie je-
denAbendzuHause,gehtnicht tan-
zen und hat auch keine Bekannt-
schaften“, lautet einer der letzten
Sätze im Brief derMutter.

Zeitzeugen, wie Patientinnen
oder Krankenhauspersonal, haben
sich bisher nicht zu erkennen gege-
ben. Der PsychologeMathiasMohr,

DerMedizinhistoriker Florian Steger forscht zu den Vorkommnissen in den ge-
schlossenen venerologischen Stationen in der DDR. FOTO: STEGER

Gelassene
Angeklagte,
aufgelöste
Zeugin

Mordprozess am
Dresdner Landgericht:
Wer überfuhr Anwalt

Peter B.?

Dritter Prozesstag im Mordfall
Heinz Peter B. am Dresdner
Landgericht:Wie immer sitzt Ra-
mona B., die Ehefrau des Toten,
ruhig, gelassen, fast wie verstei-
nert auf der Anklagebank. Stun-
denlang kein Blinzeln, keine Re-
gung im Gesicht, keine Bewe-
gung. Gelegentlich schreibt sie
etwas auf oder schließt die Au-
gen – sonst nichts.

Die Frau muss eine enorme
Selbstbeherrschung haben. An-
ders die Zeugin, die den Toten
am 27. September vergangenen
Jahresgefundenhat.Die43-Jäh-
rige war aufgewühlt, ihr kamen
die Tränen, die Stimme kippte.
DieSachehat sie sehrmitgenom-
men. „Ich bin seit diesemTagdie
Strecke nicht mehr gelaufen.“

Gegen 7.30 Uhr hatte sie ihre
übliche Walkingrunde in einem
Waldstück bei Klipphausen ge-
dreht. Dann: „Mitten auf der
Straße lag ein blauer Turnschuh
und amRandwar ein Haufen. Es
sah aus, als ob da jemand seinen
Unrat abgeladen hat. Dann habe
ich genauer hingeschaut und die
Beinegesehen. Ichbinweiterge-
laufen, ich hatte Angst, überall
war Wald, ich wusste ja nicht, ob
da noch jemand war. Dann hab
ich einenNotruf abgesetzt.“

Während sie mit der Polizei
telefonierte, kam eine Radfahre-
rin, der sie erzählte, dass da je-
mand liegt. Die Radlerin fuhr
weiter. Die 43-Jährige fand das
seltsam. „Von ihr kam keine Re-
aktion, keine Frage, kein Hilfs-
angebot, einfach nichts.“ Die
Zeugin macht sich noch heute
Vorwürfe, dass sie nicht zurück-
gegangen ist, um nachzuschau-
en, ob sie demMannhätte helfen
können.

Hätte sie nicht, zuderZeitwar
Peter B. schon tot, laut Staatsan-
waltschaft absichtlich überfah-
ren von seiner eigenen Frau. Der
Mitangeklagte Claus T. soll ihr
dabei geholfen und das Tatauto
besorgt haben.

Vor Gericht schiebt jeder dem
anderen die Schuld zu. Er habe
das Auto in ihrem Auftrag für
eine Treibjagd gekauft, aber
nicht gewusst, was sie damit
wirklich vorhatte, erklärte der
76-Jährige. Ihre Mandantin sei
zur Tatzeit nicht amTatort gewe-
sen,sagtendieAnwälte.Siehabe
erst später mit dem Auto nach
ihremManngesucht, der joggen,
aber lange überfällig war. Jeder
hat seineArgumente –einer lügt,
vielleicht sogar beide.

Ramona B. war die Radfahre-
rin, die die Zeugin gesehen hat,
das hatte die Angeklagte auch
später einer Betreuerin erzählt.
Auch Claus T. hatte gesagt, dass
Ramona mit dem Rad zum Treff-
punkt gekommen sei. Also war
siezurTatzeit – lautAnklagezwi-
schen 7.30 und 7.47 Uhr, da wur-
de der Notruf abgesetzt – doch
am Tatort. Hatte sie ihren Mann
vorher überfahren und war mit
dem Rad auf dem Rückweg?

Am nächsten Tag wurde sie
festgenommen. Das Auto war
nicht zugelassen, hatte keine
Nummernschilder, aber ein
Schild des Autohändlers, das bei
dem Crash verloren ging. So er-
fuhr die Polizei den Namen des
Käufers.UndClausT.erzählte, in
wessen Auftrag er das Auto ge-
kauft hatte.

Der Prozess wird fortgesetzt.

Von Monika Löffler
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